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Über 30 Referenten aus Deutsch-
land, England, Belgien, Frankreich
und den Niederlanden präsentieren
die Ergebnisse ihrer Arbeit in Essen,
mit dem Ziel praktischen Tierärz-
ten/innen wertvolle Informationen
und Anregungen zu vermitteln.
In dem Themenblock „Kniegelenk“
am Freitagvormittag werden Sue
Dyson und Carolin Gerdes (beide
UK) vortragen. Martin Waselau (D)
und Erik Bergman (B) stellen die ver-
gleichende Betrachtungen weiter-
führender diagnostischer Maßnah-
men des Kniegelenkes vor. 
Weitere Vorträge gibt es am ersten
Tag zu den Themen Wundbehand-
lung, optimierte Cast-Techniken,
Kehlkopfchirurgie und Dysphagie.

Markus Menzel (D) stellt seine Erfah-
rungen mit der selektiven Entwur-
mung bei Pferden über einen Zeit -
raum von vier Jahren vor. Vorträge
zur prognostischen Bedeutung von
Röntgenbefunden durch Peter Stad-
ler (D) und Ulrich Walliser (D) run-
den den ersten Kongresstag ab.
Am Samstag stehen Themen zur
Gynäkologie und zu Stehendopera-
tionen auf dem Programm. Doreen
Scharner (D) spricht über die Bedeu-
tung der rektalen Untersuchung im
Vergleich zur Sonographie beim
Kolikpferd. Renate Weller (UK) er -
läutert in ihrem Vortrag Maßnahmen
zur Optimierung der Bildqualität
beim digitalen Röntgen in der Praxis. 
Die Podiumsdiskussion am Samstag

befasst sich mit dem Nutzen von
Google und Facebook für die Tier-
arztpraxis. Tipps für effektive Kom-
munikation in sozialen Netzwerken
werden vorgestellt und diskutiert,
ebenso wie der Umgang des Tierarz-
tes mit dem „internet-wissenden“
Tierhalter.
Neben dem wissenschaftlichen Pro-
gramm erwartet die Teilnehmer eine
mit über 40 Ausstellern auf die
Bedürfnisse der Pferdetierärzte aus-
gerichtete Fachausstellung. Hier
werden in kollegialer Atmosphäre
Neuerungen und Interessantes aus
der Welt der Pferdemedizin präsen-
tiert und mit den zahlreichen Kolle-
gen in den Kongresspausen bespro-
chen. 
Die Attraktionen der Pferdesport-
messe EQUITANA runden den Auf-
enthalt in Essen ab und machen
Essen zu einem lohnenden Ziel für
Pferdemediziner und deren Angehö-
rige. Wir würden uns freuen, Sie im
März 2015 in Essen begrüßen zu dür-
fen. 

Weitere Informationen finden Sie
auch unter 
www.tierklinik-hochmoor.de

XXI. Tagung über Pferdekrankheiten im Rahmen
der EQUITANA mit begleitender Fachausstellung 
Die Tagung über Pferdekrankheiten im Rahmen der EQUITANA, die vom 20. bis 21. 3. 2015 in
Essen stattfindet, bietet interessierten Kolleginnen und Kollegen ein umfassendes, wissen-
schaftlich hoch interessantes und auf die Bedürfnisse der Pferdetierärzte aus Praxis und Klinik
abgestimmtes Programm. 

A N K Ü N D I G U N G

20. bis 21. März 2015 in Essen

XXI. Tagung über Pferdekrankheiten 
im Rahmen der EQUITANA
mit begleitender Fachausstellung

Seminarsprache
Freitag: Deutsch/Englisch, Simultanübersetzung in beide Richtungen;
Samstag: Deutsch
Teilnahmegebühr
bei Anmeldung bis 20.02.2015: TA/TÄ zwei Tage 320 €; TA/TÄ ein Tag
200 €; Student/in (bis zur Approbation) zwei Tage 140 €; Student/in
(bis zur Approbation) ein Tag 100 €. Die Preise verstehen sich zzgl. der
gesetzlichen Mehrwertsteuer.
Die Tagungsgebühren enthalten: Eintritt zur Tagung,  Tagungsunter -
lagen, Eintritt zur Fachausstellung, Bewirtung während Mittags- und
Kaffeepausen, Eintritt zur Messe EQUITANA.
Bezahlung: per Überweisung. Die Anmeldung ist erst nach Eingang der
Zahlung gültig.
Rücktritt: Schriftlich bis 14 Tage vor der Veranstaltung unter Abzug von
10 % der Tagungsgebühr. Schriftlich bis 7 Tage vor der Veranstal tung
unter Abzug von 25 % der Tagungsgebühr. 
Anmeldung und Information 
Tierklinik Hochmoor GmbH, Marita Hellmann, Von-Braun-Straße 10,
48712 Gescher, Tel. (02863) 20 99-0, Fax (02863) 20 99-20, 
E-Mail: info@tierklinik-hochmoor.de, www.tierklinik-hochmoor.de
ATF-Anerkennung
Die Tagung wird nach § 11 als Fortbildungsveranstaltung anerkannt.
Veranstalter/Programm:
Dr. Niels Henrik Huskamp, Tierklinik Hochmoor GmbH
Programmkoordination:
Prof. Dr. Astrid Rijkenhuizen, Fortbildung Tierkinik Hochmoor 
Organisation:
Dott. Rosaria Colturi Huskamp, wak Verlag GmbH 

Programmänderungen vorbehalten

Gemäß Albert Schweitzer bedeutet
„Ehrfurcht vor dem Leben“: „Ich bin
Leben, das leben will, inmitten von
Leben, das leben will.“ Tiere sind
Lebewesen und haben als solche, wie
Menschen auch, einen Eigenwert. Er
existiert unabhängig von ihrem Nut-
zen für menschliche Zwecke (die
überdies gern mit Bedürfnissen ver-
wechselt werden), ist mit Rechten
verbunden und muss respektiert und
geschützt werden. Wird er das?
Während mitunter aufwendig um
die Gesundheit und das Leben eines
einzelnen Liebhabertieres gerungen
wird, sterben zeitgleich tausende
Angehörige anderer Tierarten einen
frühen und nicht immer angst- und
qualfreien Tod. Sie haben ein in der
Regel kurzes Leben hinter sich, das
oft arm an Freude, natürlichem
Tageslicht, artgemäßer Beschäfti-
gung, Abwechslung und Zuneigung
war, dafür teils reich an Stress durch
beispielsweise räumliche Enge, stän-
diges Trächtigwerden und den
immer wiederkehrenden Entzug
ihres Nachwuchses; in einer Hal-
tungsform, die nicht an die Bedürf-
nisse und die jeweilige Anatomie der
Tiere angepasst wurde. Stattdessen
wurden umgekehrt die Tiere zurecht-
gestutzt – kupiert, kastriert, enthornt

– und in das Haltungssystem einge-
passt. Solche Geschöpfe werden als
sogenannte „Nutztiere“ bezeichnet –
als wären sie nur deshalb in diese
Welt geboren worden, um für eine
von Menschen festgelegte Zweckbe-
stimmung verwendet zu werden und
einen frühen Tod zu erleiden.
Manche Tiere essen wir, manche seg-
nen wir und streicheln sie. Eine Weile
jedenfalls. Denn selbst für jene, von
denen wir sagen, dass wir sie lieben,
gibt es ein Verfallsdatum auf unsere
Zuneigung. Vielen Rassetieren, ins-
besondere Hunden, wird sie über-
haupt nur gewährt, wenn diese
genau so geformt und gefärbt sind,
wie eine vorgefasste menschliche
Erwartungshaltung sie haben will –
egal, wie sich die Tiere dabei lebens-
lang fühlen und welche tierärzt-
lichen Eingriffe sie dadurch über sich
ergehen lassen müssen. Rassestan-
dard anstatt Vielfalt. Aber dürfen wir
der schöpferischen Lebenskraft be -
liebig in die Speichen greifen? 
Einige Tiere werden zunächst sehr
vermenschlicht in Bezug auf Fütte-
rung, Haltung, Vokabular, und sie
bekommen sogar Kleidung (die oft
mehr zur Erbauung der Besitze-
rin/des Besitzers als des Tieres selbst
beiträgt). Sind sie dann nutzlos oder

„leidend“ geworden, werden sie von
der Stufe des menschenähnlichen
Kameraden schnell wieder herunter-
geschubst auf den Status „nur ein
Tier“ und „erlöst“. Wenn ein  Mit -
geschöpf altert, die künftige Pflege
umfassend zu werden droht,
das Preis-Leistungs-Verhältnis nicht
mehr zu stimmen scheint, ist man
sich mitunter schnell einig: „Es ist
besser so“. Gelegentlich wird sogar
die Auffassung laut, einem Tier
könne man „glücklicherweise“,
anders als einem Menschen, das
Leben, welches dann lieber als „Lei-
den“ bezeichnet wird, verkürzen.
Manchmal kann „erlösen“ heißen,
man ist ein solches Tier (endlich) los.
Wer also wird von welcher Last
„erlöst“? Ist das Leben für einen
alternden Hund, ein Pferd mit
Gelenkbeschwerden oder ein ander-
weitig eingeschränktes Tier wirklich
eine so extreme Belastung, dass man
ihm dieses kostbare Gut nehmen
darf? Oder will vor allem der Besit-
zer/die Besitzerin nicht täglich 
mit der vermeintlich imperfekten
Erscheinung dieses Tieres konfron-
tiert werden? Hängen wir nicht selbst
an unserem eigenen Leben auch
dann, wenn es Einschränkungen
und Schmerzen mit sich bringt?

Gemäß der Goldenen Regel der Ethik
soll man andere so behandeln, wie
man selbst behandelt werden will.
Dürfen wir uns aus einer ethischen
Perspektive überhaupt zu Herr-
scher(inne)n über die Lebensspanne
eines Mitgeschöpfes machen und
beinahe schon routinemäßig Le -
benszeit verkürzende Maßnahmen
anwenden? Werden wir eine solche
Einstellung eines Tages womöglich
auf das Mensch-Mensch-Verhältnis
übertragen? Warum gruselt es uns
bei diesem Gedanken – anscheinend
aber nicht dabei, mit anderen Mitge-
schöpfen bereits fast alltäglich auf
diese Weise umzugehen? 
Kleine Tiere, die nicht unserer Vor-
stellung von Schönheit entsprechen,
werden in einer TV-Unterhaltungs-
 show als lebende Masse benutzt, in
der gebadet wird, oder sie werden
lebendig verschlungen – von Perso-
nen, die dafür nicht etwa Missbilli-
gung sondern Anerkennungspunkte
ernten. Und nicht einmal mehr das
Kindchenschema, ein hoch  wirk -
samer Auslöser für Beschützerin-
stinkte und Mitgefühl, kann unsere
Herzen noch berühren, wenn jähr-
lich in Deutschland über 40 Millio-
nen Eintagsküken mit hohem Nied-
lichkeitsfaktor am ersten und
zugleich letzten Tag ihres Lebens ver-
gast oder in riesigen Mixern lebendig
zerschreddert werden wie Altpapier.
Sie haben das „falsche“ Geschlecht
und damit keinen wirtschaftlichen

Nutzwert – männliche Tiere können
nun mal keine Eier legen. Darf man
sie deshalb behandeln, als seien sie
empfindungsloser Abfall? Ehrfurcht
vor dem Leben?
Haben wir, während wir unsere Für-
sorgepflicht für die Schöpfung oftmals
als einen erbarmungslosen „Herr-
schaftsauftrag“ fehlinterpretieren,
eigentlich Gott an unserer Seite? 
Wir beleuchten die beunruhigende
Vieldeutigkeit des im Grunde doch
so erfreulich einfachen Menschen-
Tiere-Verhältnisses, auch unter
Anwendung philosophischer Per-
spektiven. Wie konnte es überhaupt
so weit kommen, und welche prakti-
schen Konsequenzen ergeben sich
für jede(n) Einzelne(n)? Und für
unser zwischenmenschliches Mit-
einander? Ist dieses womöglich zum
Teil so beeinträchtigt, dass in der
Menschen-Tiere-Beziehung schlicht
eine bedenkliche Verlagerung von
menschlich-seelischen Problemen
auf – zunächst nur(?) – andere Mit-
geschöpfe stattfindet? 
Tiermedizinische Fachangestellte
tragen in der Regel jene Wärme im
Herzen, die es braucht, damit unser
entgleistes Verhältnis zu den nicht-
menschlichen Geschöpfen eines hof-
fentlich nicht allzu fernen Tages wie-
der ins Lot gebracht werden kann. Und
auch eine Reise von 1000 Meilen
beginnt mit einem einzigen Schritt.

Literatur bei der Verfasserin

K O N T A K T
Dr. Birgit Hegewald
Universität Osnabrück
Institut für Katholische Theologie
Sozial- und Umweltethik
Christliche Sozialwissenschaften
Schlossstraße 4, 49074 Osnabrück
birgit.hegewald@uos.de

Liebe ohne Leiden? 

Alle Tiere sind gleich – aber manche
Tiere sind gleicher als andere
Birgit Hegewald, Osnabrück

Unser Verhältnis zu den Tieren ist schon lange nicht mehr intakt. Wir bewerten und behandeln
Tiere sehr unterschiedlich, richten uns dabei jedoch nicht nur nach den vielfältigen Bedürfnis-
sen von Tierarten, sondern häufig nach unserem persönlichen Geschmack (teils im wahren Wort-
sinn) sowie nach dem sogenannten „Nutzwert“ eines Tieres. 




